. Homburgtihe 
Dramaturgie. 


Zweytes Stück. : 


Den sten May, 1767. 


N': eine Anmerkung, gleichfalls das chriſt⸗ 
JA liche Trauerſpiel betreffend, würde über 
die Bekehrung der Clorinde zu machen 
ſeyn. So uͤberzeugt wir auch immer von den un⸗ 
mittelbaren Wirkungen der Gnade ſeyn moͤgen, ſo 
wenig koͤnnen fie uns doch auf dem Theater gefal⸗ 
len, wo alles, was zu dem Charakter der Perſonen 
gehöret, aus den natuͤrlichſten Urſachen entſprin⸗ 
gen muß. Wunder dulden wir da nur in der 
phyſikaliſchen Welt; in der moraliſchen muß 
alles ſeinen ordentlichen Lauf behalten, weil das 
Theater die Schule der moraliſchen Welt ſeyn 
ſoll. Die Bewegungsgruͤnde zu jedem Ent 
ſchluſſe, zu jeder Aenderung der geringſten Ge⸗ 
danken und Meynungen, muͤſſen, nach Maaß⸗ 
gebung des einmal angenommenen Charakters, 
genau gegen einander abgewogen ſeyn, und jene 
muͤſſen nie mehr hervorbringen, als fie nach der 
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ſtrengſten Wahrheit hervor bringen koͤnnen. 
Der Dichter kann die Kunſt beſitzen, uns, durch 
Schoͤnheiten des Detail, uͤber Mißverhaͤltniſſe 
dieſer Art zu taͤuſchen; aber er taͤuſcht uns nur 
einmal, und ſobald wir wieder kalt werden, 
nehmen wir den Beyfall, den er uns abgelau⸗ 
ſchet hat, zuruͤck. Dieſes auf die vierte Scene 
des dritten Akts angewendet, wird man finden, 
daß die Reden und das Betragen der Sophronia 
die Clorinde zwar zum Mitleiden haͤtte bewegen 
koͤnnen, aber viel zu unvermoͤgend find, Bekeh⸗ 
rung an einer Perſon zu wirken, die gar keine 
Anlage zum Enthuſiasmus hat. Beym Taſſo 
nimmt Clorinde auch das Chriſtenthum an; aber 
in ihrer letzten Stunde; aber erſt, nachdem ſie 
kurz zuvor erfahren, daß ihre Aeltern dieſem 
Glauben zugethan geweſen? feine, erhebliche 
Umſtaͤnde, durch welche die Wirkung einer hör 
hern Macht in die Reihe natürlicher Begeben⸗ 
heiten gleichſam mit eingeflochten wird. Nie; 
mand hat es beſſer verſtanden, wie weit man in 
dieſem Stuͤcke auf dem Theater gehen duͤrfe, als 
Voltaire. Nachdem die empfindliche, edle 
Seele des Zamor, durch Beyſpiel und Bitten, 
durch Großmuth und Ermahnungen beſtuͤrmet, 
und bis in das Innerſte erſchuͤttert worden, läßt 
er ihn doch die Wahrheit der Religion, an deren 
Bekennern er ſo viel Großes ſieht, mehr vermu⸗ 
then, als glauben, Und vielleicht wuͤrde Vol⸗ 
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taire auch dieſe Vermuthung unterdruͤckt haben, 
wenn nicht zur Beruhigung des Zuſchauers 
etwas haͤtte geſchehen muͤſſen. 

Selbſt der Polyeukt des Corneille ift, in Ab⸗ 
ſicht auf beide Anmerkungen, tadelhaft; und 
wenn es ſeine Nachahmungen immer mehr ge⸗ 
worden find, fo dürfte die erſte Tragödie, die 
den Namen einer chriſtlichen verdienet, ohne 
Zweifel noch zu erwarten ſeyn. Ich meyne ein 
Stuͤck, in welchem einzig der Chriſt als Chriſt 
uns intereſſiret. — Iſt ein ſolches Stuͤck aber 
auch wohl moͤglich? Iſt der Charakter des wah⸗ 
ren Chriſten nicht etwa ganz untheatraliſch? 
Streiten nicht etwa die ſtille Gelaſſenheit, die 
unveraͤnderliche Sanftmuth, die feine weſent⸗ 
lichſten Zuͤge ſind, mit dem ganzen Geſchaͤfte der 
Tragödie, welches Leidenſchaften durch Leidens 
ſchaften zu reinigen ſucht? Widerſpricht nicht 
etwa ſeine Erwartung einer belohnenden Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nach dieſem Leben, der Uneigennuͤtzigkeit, 
mit welcher wir alle große und gute Handlungen 
auf der Bühne unternommen und vollzogen zu 
ſehen wuͤnſchen? R 

Bis ein Werk des Genies, von dem man nur 
aus der Erfahrung lernen kann, wie viel Schwie⸗ 
rigkeiten es zu uͤberſteigen vermag, dieſe Bedenk⸗ 
lichkeiten unwiderſprechlich widerlegt, wäre alſo 
mein Rath: — man lieſſe alle bisherige chriſt⸗ 
liche Trauerſpiele unaufgefuͤhret. Dieſer Rath, 
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welcher aus den Beduͤrfniſſen der Kunſt herge⸗ 
nommen iſt, welcher uns um weiter nichts, als 
ſehr mittelmaͤßige Stücke bringen kann, ift dar: 
um nichts ſchlechter, weil er den ſchwaͤchern Ge⸗ E 
muͤthern zu Statten koͤmmt, die, ich weiß nicht 
welchen Schauder empfinden, wenn ſie Geſin⸗ 
nungen, auf die ſie ſich nur an einer heiligern 
Staͤte gefaßt machen, im Theater zu hoͤren be⸗ 
kommen. Das Theater ſoll niemanden, wer es 
auch ſey, Anſtoß geben; und ich wuͤnſchte, daß 
es auch allem genommenen Anſtoße vorbeugen 
koͤnnte und wollte. 

Cronegk hatte fein Stuͤck nur bis gegen das 
Ende des vierten Aufzuges gebracht. Das 
uͤbrige hat eine Feder in Wien dazu gefuͤget; 

eine Feder — denn die Arbeit eines Kopfes iſt 
dabey nicht ſehr ſichtbar. Der Ergaͤnzer hat, 
allem Anſehen nach, die Geſchichte ganz anders 
geendet, als ſie Cronegk zu enden Willens gewe⸗ 
ſen. Der Tod loͤſet alle Verwirrungen am 
beſten; darum laͤßt er beide ſterben, den Olint 
und die Sophronia. Beym Taſſo kommen fie 
beide davon; denn Clorinde nimmt ſich mit der 
uneigennügigften Großmuth ihrer an. Cronegk 
aber hatte Clorinden verliebt gemacht, und da 
war es freylich ſchwer zu errathen, wie er zwey 
Nebenbuhlerinnen aus einander ſetzen wollen, 
ohne den Tod zu Huͤlfe zu rufen. In einem an⸗ 
dern noch ſchlechtern Trauerſpiele, wo eine es 
\ e 
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den Hauptperſonen ganz aus heiler Haut ſtarb, 
fragte ein Zuſchauer ſeinen Nachbar: Aber 
woran ſtirbt ſie denn? — Woran? am fuͤnften 
Akte; antwortete dieſer. In Wahrheit; der 
fuͤnfte Akt iſt eine garſtige boͤſe Staupe, die 
manchen hinreißt, dem die erſten vier Akte ein 

weit längeres Leben verſprachen. — 
Diooch ich will mich in die Kritik des Stuͤckes 
nicht tiefer einlaſſen. So mittelmaͤßig es iſt, 
ſo ausnehmend iſt es vorgeſtellet worden. Ich 
ſchweige von der aͤußern Pracht; denn dieſe Ver⸗ 
beſſerung unſers Theaters erfordert nichts als 
Geld. Die Kuͤnſte, deren Huͤlfe dazu noͤthig 
iſt, ſind bey uns in eben der Vollkommenheit, 
als in jedem andern Lande; nur die Kuͤnſtler wol⸗ 
len eben ſo bezahlt ſeyn, wie in jedem andern 
Lande. N 

Man muß mit der Vorſtellung eines Stuͤckes 
zufrieden ſeyn, wenn unter vier, fuͤnf Perſonen, 
einige vortrefflich, und die andern gut geſpielet 
haben. Wen, in den Nebenrollen, ein Anfaͤnger 
oder ſonſt ein Nothnagel, ſo ſehr beleidiget, daß 
er über das Ganze die Naſe ruͤmpft, der reife 
nach Utopien, und beſuche da die vollkommenen 
Theater, wo auch der Lichtputzer ein Garrick iſt. 
Herr Eckhof war Evander; Evander iſt zwar 
der Vater des Dlines, aber im Grunde doch 
nicht viel mehr als ein Vertrauter. Indeß mag 
dieſer Mann eine Rolle machen, welche er will; 
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man erkennet ihn in der kleinſten noch immer fuͤr 
den erſten Akteur, und betauert, auch nicht zu⸗ 
gleich alle übrige Rollen von ihm ſehen zu koͤn⸗ 
nen. Ein ihm ganz eigenes Talent iſt dieſes, 
daß er Sittenſpruͤche und allgemeine Betrach⸗ 
tungen, dieſe langweiligen Ausbeugungen eines 
verlegenen Dichters, mit einem Anſtande, mit 
einer Innigkeit zu ſagen weiß, daß das Trivialſte 
von dieſer Art, in ſeinem Munde Neuheit und 
Wuͤrde, das Froſtigſte Feuer und Leben erhaͤlt. 

Die eingeſtreuten Moralen ſind Cronegks 
beſte Seite. Er hat, in ſeinem Codrus und hier, 
ſo manche in einer ſo ſchoͤnen nachdruͤcklichen 
Kuͤrze ausgedruͤckt, daß viele von ſeinen Verſen 
als Sentenzen behalten, und von dem Volke 
unter die im gemeinen Leben gangbare Weisheit 
aufgenommen zu werden verdienen. Leider ſucht 
er uns nur auch öfters gefärbtes Glas für Edel: 
ſteine, und witzige Antitheſen für geſunden 
Verſtand einzuſchwatzen. Zwey dergleichen Zei⸗ 
len, in dem erſten Akte, hatten eine beſondere Wir⸗ 
kung auf mich. Die eine, 

„Der Himmel kann verzeihn, allein ein Prieſter 


uicht. / 
Die andere, 
„Wer ſchlimm von andern denkt, iſt ſelbſt ein 
Boͤſewicht. / 


Ich ward betroffen, in dem Parterre eine allge⸗ 
meine Bewegung, und dasjenige See zu 
emer⸗ 
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bemerken, durch welches ſich der Beyfall aus⸗ 
druͤckt, wenn ihn die Aufmerkſamkeit nicht gaͤnz⸗ 
lich ausbrechen laͤßt. Theils dachte ich: Vor⸗ 
trefflich! man liebt hier die Moral; dieſes Par⸗ 
terr findet Geſchmack an Maximen; auf dieſer 
Buͤhne koͤnnte ſich ein Euripides Ruhm erwer⸗ 
ben, und ein Sokrates wuͤrde ſie gern beſuchen. 
Theils fiel es mir zugleich mit auf, wie ſchielend, 
wie falſch, wie anftößig dieſe vermeinten Maxi⸗ 
men waͤren, und ich wuͤnſchte ſehr, daß die 
Mißbilligung an jenem Gemurmle den meiſten 
Antheil moͤge gehabt haben. Es iſt nur Ein 
Athen geweſen, es wird nur Ein Athen bleiben, 
wo auch bey dem Pöbel das ſittliche Gefühl fo 
fein, fo zärtlich war, daß einer unlautern Moral 
wegen, Schauſpieler und Dichter Gefahr liefen, 
von dem Theater herabgeſtuͤrmet zu werden! 
Ich weiß wohl, die Geſinnungen muͤſſen in dem 
Drama dem angenommenen Charakter der Per⸗ 
ſon, welche ſie aͤußert, entſprechen; ſie koͤnnen 
alſo das Siegel der abſoluten Wahrheit nicht 
haben; genug, wenn ſie poetiſch wahr ſind, 
wenn wir geſtehen müffen, daß dieſer Charakter, 
in dieſer Situation, bey dieſer Leidenſchaft, 
nicht anders als ſo habe urtheilen koͤnnen. Aber 
auch dieſe poetiſche Wahrheit muß ſich, auf einer 
andern Seite, der abſoluten wiederum nähern, 
und der Dichter muß nie ſo unphiloſophiſch den⸗ 
ken, daß er annimmt, ein Menſch koͤnne das 
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Boͤſe, um des Boͤſen wegen, wollen, er koͤnne 
nach laſterhaften Grundſaͤtzen handeln, das La: 
ſterhafte derſelben erkennen, und doch gegen ſich 
und andete damit prahlen. Ein ſolcher Menſch 
iſt ein Unding, ſo graͤßlich als ununterrichtend, 
und nichts als die armſelige Zuflucht eines ſcha⸗ 
len Kopfes, der ſchimmernde Tiraden fuͤr die 
hoͤchſte Schoͤnheit des Trauerſpieles haͤlt. Wenn 
Iſmenor ein grauſamer Prieſter ift, find darum 
alle Prieſter Iſmenors? Man wende nicht ein, 
daß von Prieſtern einer falſchen Religion die 
Rede ſey. So falſch war noch keine in der 
Welt, daß ihre Lehrer nothwendig Unmenſchen 
ſeyn muͤſſen. Prieſter haben in den falſchen 
Religionen, fo wie in der wahren, Unheil ges 
ſtiftet, aber nicht weil ſie Prieſter, ſondern weil 
ſie Boͤſewichter waren, die, zum Behuf ihrer 
ſchlimmen Neigungen, die Vorrechte auch eines 
jeden andern Standes gemißbraucht haͤtten. 

Wenn die Buͤhne ſo unbeſonnene Urtheile 
uͤber die Prieſter uͤberhaupt ertoͤnen laͤßt, was 
Wunder, wenn ſich auch unter dieſen Unbefonz 
nene finden, die ſie als die grade Heerſtraße zur 
Hölle ausſchreyen? 

Aber ich verfalle wiederum in die Kritik des 


Stuͤckes, und ich wollte von dem Schauſpieler 
ſprechen. 5 


Ham⸗ 


